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Abend⸗Ausgabe. 


Wann 


Siebenundneunzigſter Jahrgang. 


Die „Poſener Zeitung“ erſcheint wochentäglich drei Mal, 


teutſchland. 
der rain ſowie alle Poſtämter des deutſchen Reiches an. 


Ar. 643 


Amtliches. 


in, 13. Sept. Der König hat aus Anlaß ſeiner Anwe⸗ 
ie der Provinz Schleſien dem Senats⸗Präſidenten bei dem 
Sber⸗Landesgericht in Breslau John und dem Senats⸗Präſidenten 
dei demſelben Ober⸗Landesgericht Rocholl den Charakter als Ge⸗ 
heimer Ober⸗Juſtizrath mit dem Range der Räthe zweiter Klaſſe, 
dem Erſten Staatsanwalt Black⸗Swinton zu Glogau, dem ordent⸗ 
lichen Profeſſor der Rechte an der Univerſität zu Breslau Dr. Brie, 
dem Ober⸗Landesgerichtsrath Paeſchke zu Breslau und dem Land⸗ 
erichts⸗Direttor Sachſe zu Oppeln den Charakter als Geheimer 
Juſtizrath, dem Regierungsrath von Frankenberg und Proſchlitz 
zu Breslau und dem Ober⸗Bürgermeiſter Friedensburg daſelbſt 
den Charakter als Geheimer Regierungsrath, dem Medizinalrath 
und ordentlichen Profeſſor an der Univerſität zu Breslau, 
Dr. Ponfick den Charakter als Geheimer Medizinalrath, dem 
Bergrath und Hütten⸗Direktor der fiskaliſchen Eiſengießerei bei 
Gleiwitz Jüngſt den Charakter als Geheimer Bergrath, dem 
Landes⸗Baurath Keil zu Breslau den Charakter als Geheimer 
Baurath, dem Kreisphyſikus Sanitätsrath Dr. Szmula zu Zabrze 
den Charakter als Geheimer Sanitätsrath, dem Kommerzienrath, 
Rittergutsbeſitzer vom Rath zu Koberwitz den Charakter als Ge— 
heimer Kommerzienrath, dem Syndikus der Breslau- Brieger 
ürſtenthums⸗Landſchaft Geisler zu Breslau, dem General-Land⸗ 
et nden Klapper daſelbſt und dem Rechtsanwalt und 
Notar Kureck zu Leobſchütz den Charakter als Juſtizrath, dem 
Regierungs⸗Sekretär Carl zu Breslau, dem Rentmeiſter Junge zu 
Wohlau, dem Inſtituten⸗Kaſſen⸗Kontroleur Spaeth zu Breslau, 
dem General⸗Kommiſſions⸗Sekretär Tylle daſelbſt und dem Konz 
ſiſtorial⸗ Sekretär Zoefelt daſelbſt den Charakter als Rechnungsrath, 
dem Erſten Gerichtsſchreiber Sekretär Joſchto zu Muünſterberg, 
und dem Erſten Gerichtsſchreiber, Sekretär Schmidt in Hoyers⸗ 
werda den Charakter als Kauzleirath, dem Direktor der Provinzial⸗ 
Irren⸗Anſtalt in Leubus Dr. Alter, den praktiſchen Aerzten Dr. 
Haſche zu Markliſſa, Dr. Kober zu Leobſchütz, Dr. Reichelt zu 
Breslau und dem Kreis ⸗Phyſikus Dr. Rinke zu Tarnowitz den 
Charakter als Sanitätsrath, dem Rittergutsbeſitzer und Kreis⸗ 
Deputirten Müller zu Stanowitz, Kreis Rybnik, und dem Güter⸗ 
Direktor Wenzel zu Koberwitz den Charakter als Oekonomierath, 
dem . a Fränkel zu Neuſtadt Oberſchl., dem Fabrik⸗ 
und Rittergutsbeſitzer Moll zu Loſſen, Kreis Brieg, und dem 
Bertowah u Beuthen Oberſchl. den Charakter als 
merzienrath, dem Dampfmühlenbeſitzer Bruck zu Leobſchütz und 
dem Kaufmann und Stadtverordneten Knorr zu Steinau a. O. 
den Charakter als Kommiſſionsrath, dem Ober⸗Amtmann Heller 
zu Radſtein den Charakter als Amtsrath, ſowie dem Erſten Bürger⸗ 
meiſter der Stadt Königshütte, Kreis Beuthen Oberſchl., Girndt 
den Titel „Ober⸗Bürgermeiſter“ verliehen. 


Poliliſche Neberſicht. 
Voſen, 15. September. 

Unter der Sozialdemokratie beſteht bekanntlich ſeit 
einiger Zeit eine Stimmung für Gründung von Genoſſen⸗ 
ſchaften. Dieſe Neigung beginnt, wie den „Münch. Neueſten 
Nachrichten“ aus Berlin geſchrieben wird, die ſozialiſti⸗ 
ſchen Führer zu beunruhigen, da die fortgeſetzten Gründungen 
eine Anerkennung der Selbſthilfe bedeuten. die das ſozial— 
demokratiſche Programm zurückweiſt. Stellung gegen dieſe 
Gründungen werden die Führer vorlaufig nicht nehmen, ob⸗ 
gleich ſie bei paſſenden Gelegenheiten ziemlich deutlich zu ver⸗ 
ſtehen gegeben haben, daß ſolche Genoſſenſchafts-Gründungen 
immer nur einem winzigen Theile der Genoſſen dienen und 
der Allgemeinheit nicht im Geringſten nützen. Eine Genoſſen⸗ 
ſchafts⸗Druckerei ſoll augenblicklich im Wahlkreiſe Dortmund 
ins Leben gerufen werden, um eine täglich erſcheinende Zeitung 
für den genannten Wahlkreis drucken zu können. Die Sozia: 
liſten Bukareſts planen die Gründung einer ſehr großen Ge— 
noſſenſchafts⸗Bäckerei. Derartige Einrichtungen ſollen auch in 
einer größeren Anzahl deutſcher Städte, vorläufig in kleinem 
Umfange, ins Leben gerufen werden. 


Durch die Preſſe geht wieder einmal die Nachricht von 
der bevorſtehenden Abberufung des öſterreichiſch-ungari— 
ſchen Botſchafters in Berlin, Grafen Szechenyi, mit 
der Motivirung, daß „die Abberufung des Botſchafters auf 
deſſen eigenes wiederholtes Erſuchen erfolge.“ Schon als zum 
letzten Male die gleiche falſche Meldung auftrat, waren wir 
in der Lage, ganz authentiſch feſtzuſtellen, daß Graf Szechenyi 
nach einer vor etwa 3½ Jahren thatſächlich eingereichten aber 
auf Einwirkungen feines Monarchen hin wieder zurück⸗ 
gezogenen Entlaſſung niemals wieder der Abſicht, zurückzutreten, 
Ausdruck gegeben hat. Darüber aber beſteht in unterrichteten 


Kreiſen kein Zweifel, daß, jo lange der um die Feſtigung des 


deutſchen Bündniſſes mit der öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie 
hochverdiente ungariſche Staatsmann ſelbſt glaubt, ſeinem 
Souverän und ſeinem Lande auf dem Berliner Botſchafterpoſten 
dienen zu können, es in Berlin auch keinen öſterreichiſch⸗un⸗ 
gariſchen Botſchafterwechſel geben wird! Daß es diesmal eine 
notoriſch ruſſiſchen Zwecken dienende Berliner Zeitungskorre⸗ 
ſpondenz iſt, die mit dieſer „Abberufung“ den Zeitungen einen 
Bären aufzubinden ſucht, giebt vielleicht Aufſchluß über die 
urſprüngliche Quelle, welcher auch die anderen ſeitherigen hier- 
auf bezüglichen Schwindelmeldungen entſtrömten. 


„Vo 
an den auf die Sonn⸗ und Festtage folgenden Tagen ſedoch nur zwei Mal, 2 
an Sonn⸗ und Feſttagen ein Mal. Das Abonnement beträgt viertel⸗ M t 15 S f b 
3 4,50 ZU. für die Htadt Yofen, 5,45 M. für In a 9 + E em er, 
gan; 


Beſtellungen nehmen alle Ausgabeſtellen 


Der Reichstagsabgeordnete Graf Mirbach hatte kürz— 


lich im Eingange eines von ihm veröffentlichten Aufſatzes be⸗ 
merkt: „Gegenwärtig, wo ich nahe vor dem Abſchluſſe jeder 
Thätigkeit auf öffentlichem Gebiete ſtehe.“ Er ſchreibt jetzt, 
daß e 1886 nur dem Wunſche ſeiner Freunde, er möchte 
wirkſamer an der Währungsfrage mitarbeiten, folgend, ein 
Reichstagsmandat von Neuem angenommen habe. Nach ſei⸗ 
ner Ueberzeugung werde durch das Vorgehen Amerikas dieſe 
Frage jetzt gelöſt, alle vernünftigen Bedenken gegen die inter 
nationale Doppelwährung ſeien beſeitigt. Er werde daher, 
wenn die Dinge ſich ſo entwickeln, gern auf eine weitere Thä⸗ 
tigkeit im Reichstage verzichten. Wenn Graf Mirbach ſo 
lange parlamentariſch wirken will, bis die Währungsfrage in 


ſeinem Sinne gelöſt iſt, ſo wird er die Erfüllung ſeines | 


Wunſches „nach größeren Reiſen, die im Zuſammen⸗ 
hang mit Neigungen ſtehe, welche auf ganz anderen Gebie- 
ten liegen“, noch recht lange nicht verwirklicht ſehen, falls 
nicht ſeine Wähler ein Einſehen haben und ihn bei den näch— 
ſten Wahlen ſeiner parlamentariſchen Thätigkeit entheben. 
Die Manöver von Rowno, welche am 6. September 
begonnen haben, wurden am Sonnabend beendet. Eine 
Truppenmacht, wie man fie auf dem Manöverfelde noch nir— 
gends thätig Jah, wurde in dem Dreieck zuſammengezogen, das 
durch die zwei von Rowno und von Zdolbunowo an die Weſt—⸗ 
grenze gehenden Eiſenbahnlinien und durch den Flußlauf der 
Styra und Ikwa gebildet wird. Nicht weniger als 150 000 
Mann ſtanden ſich auf einer Linie von 40 Werſt gegenüber. 
Die unter Führung des Generals Dragsmirow ſtehende vol— 
hyniſche Armee mit 93 Bataillonen, 72 Eskadronen und 216 
Geſchützen hatte die Vertheidigung des Styra-Ikwa⸗Abſchnitts 
und des Eiſenbahn⸗Knotenpunktes von Rowno durchzuführen, 
während die Lubliniſche Armee unter General Gurko mit 98 
Bataillonen, 72 Eskadronen und 240 Geſchützen die angrei⸗ 
fende Armee bildete. Die ruſſiſche Manöver-Dispoſition ſelbſt 
und ein Blick auf die Karte laſſen es erkennen, daß die dies: 
jährigen Uebungen bei Rowno nichts Anderes waren, als eine 
Generalprobe zu dem erſten Akt eines öſterreichiſch⸗ruſſiſchen 
Krieges. General Dragomirow hat zwar in einer Unterredung 
mit dem Korreſpondenten des „Nowoje Wremja“, A. Moltſchan, 
geleugnet, daß das innerhalb des Dreiecks Luzk, Dubno und 
Rowno gelegene Manöverterrain irgend eine beſondere ſtrate— 
giſche Bedeutung habe. Der berühmte ruſſiſche General hat, 
wenn er dies wirklich behauptete, eine Unwahrheit geſagt, was 


ſchon aus dem Umſtande hervorgeht, daß die Ruſſen jeit Jahr 


und Tag an der Befeſtigung des ſogenannten Feſtungsdreiecks 
von Dubno⸗Luzk⸗Rowno mit großem Eifer arbeiten und daß 
ſie in den drei genannten Orten große Vorrathsmagazine an— 
gelegt haben. In der That dürften, wenn es jemals zwiſchen 
Oesterreich und Rußland zu einem Kriege kommen ſollte, die 
erſten entſcheidenden Schläge in dem obenerwähnten Dreiec 
fallen. Etwa 100 Kilometer von der Nordoſtgrenze Galiziens 
bei Brody beginnen die ſogenannten Pripet-Sümpfe, welche 
das polniſche Kriegstheater an der Weichſel und am Bug 
von dem volhyniſch-podoliſchen Kriegstheater trennen. Eine 
Eiſenbahn, welche zwiſchen Luzk und Rowno etwa 70 bis 80 
Kilometer von der Grenze entfernt dahinzieht, die Linie 
Warſchau, Kowel, Luzk, Rowno, Zdotounowo, Kazatin, 
Kiew, verbindet beide Kriegsſchaupläze. Außerdem wurde 
in den letzten Jahren; mit großem Aufwande von 
Arbeit, Geld und Zeit eine von Wilna ausgehende, 
mitten durch die Pripet⸗ Sümpfe ziehende Bahn er⸗ 
baut, welche bei Rowno in die vorerwähnte Linie ein⸗ 
mündet. Rowno iſt daher ein beſonders werthvoller ſtrate— 
giſcher Punkt geworden, denn er beherrſcht zwei Rokade-Linien 
und erhält die Verbindung zwiſchen dem polniſchen und dem 
volhyniſchen Kriegsſchauplatze. Eine aus Galizien vordringende 
Angriffsarmee müßte ſich daher in erſter Linie in den Beſitz 
von Rowno ſetzen und ſich erſt dann entſcheiden, ob der 
Hauptſtoß gegen Ruſſiſch⸗Polen und Warſchau oder gegen 
Kiew zu führen ſei. Das eben abgeſchloſſene Manöver von 
Rowno hatte ſomit zum Hauptzweck, die Vertheidigung des 
Dreiecks Dubno, Luzk, Rowno einzuüben und die verſchie⸗ 
denen Phaſen des Angriffes und der Vertheidigung praktiſch 
feſtzuſtellen. Durch die Manöver von Rowno wird jedoch 
noch eine andere bedeutſame Taatſache feſtgeſtellt. Behufs 
Motivirung des „ſchleichenden“ ſtrategiſchen Aufmarſches der 
ruſſiſchen Armee an der Weſtgrenze hat man ſich in Peters⸗ 
burg ſtets als von Oeſterreich und Deutſchland bedroht hin⸗ 
geſtellt. Nun hat aber Rußland nur zu einem Manöver und 
aus dem nächſten Grenzgebiete eine Armee von 150000 Mann, 
nämlich 191 Bataillone, 144 Eskadronen und 456 Geſchütze, 
zuſammengezogen. Es iſt ernſtlich zu bezweifeln, ob Oeſter⸗ 
reich oder Deutſchland im Stande ſein würden, in ihren 
an Rußland grenzenden Provinzen ohne Inanſpruchnahme 
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der Truppen in den inneren Landestheilen eine ſolche Heeres⸗ 
macht zu vereinigen. Die Manöver von Rowno haben jomit 
gezeigt, daß nicht Rußland von ſeinen weſtlichen Nachbarn 
bedroht iſt, ſondern daß dieſe alle Urſache haben, auf ihrer 
Hut zu ſein. 

Die „Nowoje Wremja“ enthält einen hochpolitiſchen 
Leitartikel über das Zuſammentreffen der Kaiſer von 
Deutſchland und Oeſterreich-Ungarn, in welchem es 
nach einer Einleitung, in der der rein militäriſche Charakter 
dieſes Zuſammentreffens hervorgehoben wird, heißt: 

Wir können von vornherein dafür bürgen, daß die ruſſiſche 
geſellſchaftliche Meinung allen Auslegungen und Durchſeihungen 
(dieſer Zuſammenkunft) vollkommen ruhig gegenüberſteht. Die 
wirkliche Urſache der Aufregung der öſterreichiſch⸗ungaxiſchen politis 
chen Kreiſe iſt bei uns von allen Denen, welche ſich für die euro⸗ 
päiſche Politik intereſſiren, ſchon längſt errathen. Niemand zwei⸗ 
felt daran, daß es nicht die Frage von Krieg und Frieden im 
Allgemeinen iſt, welche jetzt die öſterreichiſchen und magyariſchen 
Politikaſter aufregt. Sie fürchten einfach, daß Kaiſer Wilhelm II. 
aus Rußland die vollſtändige Ueberzeugung von der Unmöglichkeit 
mitgenommen hat, von unſerer Regierung irgend etwas von den⸗ 
jenigen Konzeſſionen zu erwarten, welche Oeſterreich-Ungarn 


wünſcht und erſtrebt, und ſie fragen ſich: wird dieſe 
Ueberzeugung nicht den jungen Deutſchen Kaiſer veran⸗ 
laſſen, vollſtändig ſeine Hände zu waſchen in der Frage der 


obenerwähnten Konzeſſinnen? Von der Reiſe des Kaiſers Franz 
Joſeph nach Preußiſch⸗Schleſien und noch mehr von der im Oktober 
erwarteten Reiſe des Kaiſers Wilhelm II. nach Steiermark er⸗ 
warten ſie irgend welches neues „Einverſtändniß“ zwiſchen den 
beiden verbündeten Monarchen, namentlich hinſichtlich derjenigen 
Punkte der öſterreichiſch-ungariſchen auswärtigen Politik, für welche, 
wie ſie vermuthen, die Reiſe des deutſchen Kaiſers nach Rußland 
ſich als ungünſtig erwieſen. Nicht umſonſt ſprechen die Wiener 


Zeitungen die „Hoffnung“ aus, daß Wilhelm II. nach Steiermark 
der ſich bis jetzt nur 


ſeinen Kanzler, den General von Caprivi, 
allein mit dem ruſſiſchen Miniſter der Auswärtigen Angelegenheiten 
geſehen hat, mitnehmen wird. Alles das läßt die ruſſiſche geſell⸗ 
ſchaftliche Meinung vollſtändig gleichgültig. In unſeren politiſchen 
Kreiſen herrſcht jetzt die unerſchütterliche Ueberzeugung, daß ſogar 
in dem nicht beſonders wahrſcheinlichen Falle, wenn der Kaiſer 
Wilhelm II. geneigt wäre, den Plänen der öſterreichiſch ungariſchen 
Ruſſophoben eine thätige Unterſtützung zu gewähren, daraus ent⸗ 
ſchieden nichts hervorgehen würde, was zum Erfolge der 
oben erwähnten Pläne führen könnte. Die Stellung, welehe 
unſere Regierung in der Balkanfrage einnimmt, iſt toll 
ſtändig „unverwundbax“. Rußland präſentirt keine Forderungen, 
trotz ſeines unzweifelhaften, aus dem Berliner Vertrage entſprin⸗ 
genden Rechtes auf ihre Präſentation. Es begnügt ſich, die Er⸗ 
eigniſſe abzuwarten, und trägt nur dafür Sorge, daß die Ir nge 
Dauer dieſes Abwartens von Niemandem für Schwäche oder Nichte 
bereitſchaft zu einer energiſcheren Handlungsweiſe gehalten werten 
kann. In dieſem „bewaffneten Frieden“, welchem es nach der 
richtigen Bemerkung des Londoner „Economiſt“ nicht ſobald be⸗ 
ſchieden ſein wird, ſeinen proviſoriſchen und abwartenden Charakter 
abzulegen, ſpielt unſer Vaterland durch die Weisheit der Politik 
ſeines Herrſchers und zum Theil durch ein glückliches Zuſammen⸗ 
treffen von Umſtänden, die „entſcheidende“ Rolle. Der europälſche 
Krieg iſt jetzt jo lange vollkommen undenkbar, fo lange Rußland 
ſich nicht genöthigt ſieht, denſelben zuzulaſſen, und alle wiſſen ſehr 
wohl, daß es bereit auf alle Eventualitäten iſt. aber nicht wünſeht, 
eine derſelben hervorzurufen. Unter ſolchen Bedingungen können 
wir ruhig die Reſultate der beiden bevorſtehenden Eutrevnen des 
Kaiſers Wilhelm II. und Franz Joſephs abwarten.“ 


Deer ſchweizeriſche Bundesrath hat den Rekurs der 
freifinnigen Bürger des Kanton Teſſin gegen die Verſchiebung 
der Abſtimmung über die Verfaſſungs-Reviſion für un⸗ 


begründet erlärt und den Kommiſſar Oberſt Kuenzli beauf⸗ 


tragt, nach Feſtſtellung der Thatſache, daß das Begehren um 
Verfaſſungs⸗Reviſion die genügende Zahl von Unterſchriften 
habe, die Volksabſtimmung über daſſelbe in der kürzeſten ge⸗ 
ſetzlich möglichen Friſt zuzuſagen. Ferner hat der Bundes: 
rath ſeine frühere Juſtruktion an den Kommiſſar in Betreff 
der Freilaſſung der Verhafteten und Auflöſung der proviſo⸗ 
riſchen Regierung beſtätigt und den Kommiſſar beauftragt, zu 
berichten, in welchem Momente die geſprengte Regierung im 
Stande und gewillt ſein werde, ihre Funktionen wieder aus: 
zuüben. Einſtweilen behält der Kommiſſar ausſchließlich die 
Staatsgewalt in Händen und kann ſich mit Vertrauensmännern 
von beiden Parteien in Verbindung ſetzen. Der Kommiſſar 
iſt ermächtigt, den Telegraphendienſt in den teſſichniſchen Teie⸗ 
graphenbureaus zu überwachen und die Abhaltung von Schüten⸗ 
feſten zu unterſagen. 

Aus Anlaß der bou langiſtiſchen Enthüllungen iſt 
in Erwägung gezogen worden, die Mithelfer Boulangers vor 
den Staatsgerichtshof zu ſtellen. Wie jetzt mehrere Pariſer 
Blätter melden, werde im nächſten Miniſterrathe berathen wer⸗ 
den, ob der Senat ſich anläßlich der boulangiſtiſchen Enthl⸗ 
lungen behufs Prüfung des ropaliſtiſch⸗boulangiſtiſchen Kom⸗ 
plots als Staatsgerichtshof konſtitniren ſolle. Mehrere 
opportuniſtiſche und radikale Deputirte beabſichtigen die Auge⸗ 
legenheit in der Kammer zur Sprache zu bringen. Die 


Opportuniſten wollen die Gelegenheit benutzen, um Floquet 


und Freyeinet wegen ihres früheren Verhaltens den Boulan⸗ 


e 
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giſten gegenüber anzugreifen. Nach anderen Meldungen wird 
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der Miniſterrath ſich erſt nach Rückkehr des Juſtizminiſters, 
der ſich gegenwärtig auf Urlaub befindet, entſcheiden. Präſident 
Carnot ſoll ſich gegen jede Verfolgung ausgeſprochen haben. 

Die Radikalen verſuchen, die Enthüllungen in ihrem Sinne 
auszubeuten. Ihre Organe geben die Loſung aus, daß die 
Kammer blos zur Bekämpfung des Boulangismus gewählt 
worden, dieſer nunmehr vernichtet und damit die Aufgabe der 
Kammer erſchöpft ſei. Jetzt ſei es an der Zeit, die Reform⸗ 
arbeit zu beginnen, und dieſe erfordere neue allgemeine Wahlen. 
Gerüchtweiſe verlautet, der „Kreuzztg.“ zufolge, daß General 
Boulanger ein Buch als Antwort auf die Enthüllung des 
„Figaro“ vorbereitet, das, trotz aller Verhinderungsverſuche, 
demnächſt erſcheinen ſoll. 
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Die ſchleſiſchen Kaiſertage. 
Breslau, 13. September. 
Die Schlacht bei Leuthen. 

Was der geſtrige Sturm und Regentag dem ſchleſiſchen Armee⸗ 
korps verdorben hatte, das iſt heute glänzend wett gemacht worden. 
Das Manöver bei Leuthen hat ſich nicht nur im denkbar beſten 
Wetter vollzogen und iſt für den Zuſchauer zu einem glänzenden 
Kampfbilde geworden, ſondern hat auch den Truppen und ihren 
Führern die Anerkennung des Kaiſers voll eingetragen. 

Das Manöverterrain iſt bekanntlich das Hügelgelände um 
Leuthen, auf Haien Sien krſoch der Große am 5. a. 1757 
feinen glorreichſten Sieg erfocht. Unter ſeines Nachfolgers Augen 

vollzog ſich heute in faſt denſelben Verhältniſſen eine Waffenthat, 
welche zeigte, daß der Friedrichſche Geiſt noch heute im Heere lebt. 
Leuthen liegt auf einer leichten Bodenwelle, die Landſchaft weithin 
dominirend, aber überragt von mehreren Hügeln und flachen 
Kuppen, unter welchen der Butterberg dicht bei Leuthen und die 
Siegesdenkmalshöhe bei Heydau, ſowie ein Hügel zwiſchen Frobel⸗ 
witz und Leuthen die das Dorf beherrſchenden ſind. Nordweſtlich, 
unmittelbar an Leuthen, hebt ſich das Terrain zu einer leichten 
Höhe, welche zwei Windmühlen trägt. 

Die Grundidee des heutigen Kampfes war folgende: Das um 
Leuthen konzentrirte Weſtkorps iſt durch überlegene Streitkräfte — 
Oſtkorps — aus Breslau herausgedrängt und ſteht nun in der 
Nacht vor dem Manöver: die zwölfte Diviſion zwiſchen Arnolds⸗ 

mühl und Leuthen, die elfte Diviſion mit der Korps⸗Artillerie und 
dem Generalkommando von Leuthen nordöſtlich bis Saaxe. Die 
Vorpoſten beider Diviſionen, alſo des ganzen Armeekorps, halten 
alle Weiſtritzübergänge beſetzt, von Schillermühl bis Stabelwitz. 
Die Kavallerie des Armeekorps ſteht noch auf dem rechten (Bres⸗ 
lauer) Weiſtritzufer bis in die Gegend von en i 

Die Stärke des Feindes (Oſtkorps) wurde um die Hälfte höher 
angenommen als die des Weſtkorps. Das Oberkommando der Weſt⸗ 
armee erwartete, daß es dem Weſtkorps (ſchleſiſchen VI. Armee⸗ 
korps) gelingen wird, den Gegner (Oſtkorps) am 13. September 
aufzuhalten und ihn jedenfalls nicht über die Linie Polniſch⸗Baudis⸗ 
Kadlau vordringen zu laſſen. Die Truppeneintheilung des heute 
im Gefecht ſtehenden VI. Armeekorps war folgende: 

11. Infanterie⸗Diviſion: Geneval-Lieutenant v. Schaumann. 
Zugetheilt: 2. Eskadron Huſaren⸗Regiment von Schill. 12. In⸗ 
fanterie⸗Diviſion: General-Lieutenant v. Grävenig. Zugetheilt: 
Huſaren⸗Eskadron des kombinixten Kavallerie⸗Regiments. Korps⸗ 
Artillerie: Oberſt⸗Lieutenant Braumüller. Korps⸗Kavallerie⸗Bri⸗ 
gade: Oberſt An v. Kleiſt (ohne 2. Eskadron Huſaren⸗Regi⸗ 
ments don Schill und die Huſaren⸗Eskadron des kombinirten Ka⸗ 
vallerie⸗Regiments). Kavallerie⸗Diviſion des VI. Armee-Korps: 
General-Lieutenant v. Kroſigg. 5 * 

Die Truppen gehörten ſämmtlich dem ſeine Stellung vertheidi⸗ 
genden Weſtkorps an, mit Ausnahme des 51. Infanterie⸗Regi⸗ 
mentes, einiger Abtheilungen Kavallerie und Artillerie, welche den 
„markirten Feind“ bildeten, das heißt alſo die große Truppenmaſſe 
verſinnbildlichten, welche als Oſtkorps unſere Schleſier bedrängte. 
Ausgezeichnet zur ſofortigen Erkennung war dieſer Feind durch die 
weißen Leinwand⸗Ueberzüge der Helme, welche für ſolche Fälle 
allgemein im deutſchen Heere eingeführt ſind. . 

Schon gegen zehn Uhr waren ſämmtliche Regimenter an den 
ihnen im Generalſtabsplan zugewieſenen Plätzen. Bald darauf 


Kampf ſich 
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fielen en dem Weiſtritzübergang in Arnoldsmühl die erſten Schüſſe 


und die markirte Uebermacht des Oſtkorps drängte das VI. Armee⸗ 
lorps aus ſeinen Stellungen zurück. Ebenſo ſpielte der Vorpoſten⸗ 
ſich an den weiteren Weiſtritzübergängen ab. Langſam und 
ſtetig wichen die Kolonnen zurück, ſich in einem rieſigen Halbkreiſe 


in der Stellung Heydau (vorgeſchoben auch bis Frobelwitz), Sieges⸗ [Uh 


höhe —Butterberg Leuthen einniſtend und dieſelbe in Verthei⸗ 
digungszuſtand ſetzend. Mit geradezu ſtaunenerregender Schnellig⸗ 
keit warfen die Schützen bis anderthalb Meter tiefe Gräben an, 
den ausgehobenen Boden ſofort als Bruſtwehr auf der dem Feinde 
zugekehrten Grabenſeite aufwerfend, dabei das Bankett feuermäßig 
herrichtend und die Gräben durch eingeſchobene, baſtionenartig vor⸗ 
ſpringende oder zurückreichende Quergänge geaen Seitenfeuer 
ſchützend. Ebenſo wurden die Geſchütze der Diviſions⸗Artillerie 
ſchleunigſt batterienartig in Einzelſtände eingegraben, an deren 
Vertiefung Inge während des Gefechts gearbeitet wurde, fo daß 
Geſchütz und Mannſchaft der Feuerwirkung des Feindes von Mi⸗ 
nute zu Minute mehr entzogen wurde. on der eingegrabenen 
Infanterie war nach halbſtündiger Arbeit nur der Kopf des Mannes 
ſichtbar, ſoweit er zum Zielen bezw. Feuern unmittelbar auftauchen 
mußte. Die bronzirten, nicht mehr wie früher blitzenden Gewehr⸗ 
läufe hoben ſich von dem faſt gleichfarbigen Boden erſt ab, wenn 
man ſich in unmittelbarſter Nähe des Grabens befand. 


n immer größeren Maſſen zog das 6. Armeekorps in den 
erwähnten Halbkreis, deſſen linker Flügel ſich inzwiſchen an den 
eydauer Wald anlehnte, deſſen Deckung faſt die halbe zwölfte 
Diviſion aufnahm. Die Vertheidigungsſtellung war eben ein⸗ 
genommen, als der Kaiſer gegen halb elf Uhr mit ſeiner zahlreichen 
Suite von Liſſa heranſprengend auf dem Kriegsſchauplatze erſchien. 
Gleichzeitig traf auch die Kaiſerin im offenen Vierſpänner, die 
Hofdame Gräfin Brockdorff neben ſich, von Liſſa über Frobelwitz 
auf dem Manöverterrain ein. % 

Von dem Siegesdenfmal-Hügel aus beobachtete der Kaiſer, 
welcher den ſchwarzen Rock der Interims⸗Uniform des Leib⸗ 
Küraſſier⸗Regiments mit den Abzeichen eines Oberſten trug, das 
ſich entwickelnde Gefecht, für deſſen Fortgang auch die Kaiſerin 
lebhaftes Intereſſe zeigte. Kaiſerin Anguſta Viktoria trug ein 
en undes Changeant⸗Seidenkleid, grün ins bräunliche ſchim⸗ 
mernd, und darüber ein Jacket aus ſchwarzen, großblumigen 
Seidenſpitzen, braunes Kapotthütchen mit roſafarbiger Garnirung 
und den bekannten rothſeidenen großen Sonnenſchirm. Gegen 
½12 Uhr verließ die Kaiſerin mit ihrem Gefolge den inzwiſchen 
durch lebhaftes Artilleriefeuer in dichten Pulverdampf eingehüllten 
Standort in der Richtung gegen Heydau, von wo aus der Weg 
nach Leuthen eingeſchlagen wurde. Unmittelbar darauf ſprengte 
auch der Kaiſer an der Spitze der Suite, den Feldgensdaxm mit 
der purpurnen Kaiſerſtandarte ſtets dicht hinter ſich, die Sieges⸗ 
höhe hinab und ritt die Truppenaufſtellung nach dem Leuthener 
Butterberge entlang. 

Von Leuthen⸗Arnoldsmühl herüber und ebenſo von Liſſa⸗ 
Frobelwitz hatte inzwiſchen der Feind einen Vorſtoß verſucht, war 
aber durch das intenſive Geſchüßfeuer des 6. Armeekorps feſtge⸗ 
halten und theilweis ſchon erſchüttert worden. In dieſem Moment, 
etwa gegen halb ein Uhr, befahl der kommandirende General einen 
energiſchen Vorſtoß der elften Diviſion, Generallieutenant von 
Schaumgnn, gegen Leuthen, der auch von der zwölften Diviſion, 
Generallieutenant v. Grävenitz, unterſtützt werden ſollte. Als Vor⸗ 
arbeit begann eine erſchütternde furchtbare Kanonade gegen den in 
und hinter Leuthen markirten Feind, deſſen Geſchützfeuer bald 
ſchwächer wurde. In langen Reihen tauchte ſodann die Infanterie 
aus ihren Deckungen auf und mit einem Schlage belebten ſich das 
vorher ſcheinbar öde Thal und feine anſteigenden Böſchungen. 
Aus dem Heydauer Walde trat als linker Flügel das 11. Regi⸗ 
ment heraus, dann folgten die 38er und den rechten Flügel bildete 
das 10. Regiment, deſſen Schützenlinie bis dahin die Siegeshöhe 
gedeckt hatte. Je ein Bataillon in Kompagnielinie aufgelöſt vor⸗ 
weg, ging der Angriff gegen Leuthen vor ſich. Ueber die An⸗ 

reifer hinweg feuerte die Diviſions⸗ und die Korps⸗Artillerie 
Schuß auf Schuß und als die angreifende Infanterie etwa 2000 
Schritt vorgegangen war, brach die geſammte Artillerie aus ihren 
Stellungen vor und avanzirte in vollem Karriere gegen Leuthen, 
auf der nächſten Bodenwelle Halt machend, abproßend und den 
Feind von Neuem, aber nun aus nächſter Nähe, den Eiſenhagel 
entgegenſchleudernd. Am linken Flügel griffen die ſechſten Jäger 
ins Gefecht ein und die Kavallerie ritt eine glänzende Attake 
gegen das feindliche Zentrum. Vom Butterberge herunter ſtieg 


zur ſelben Zeit die 12. Infanteriediviſion, Generallieutenant von 
Grävenitz. zum Angriff, durch deſſen artilleriſtiſche Wucht das 
arme Leuthen in einen Schutthaufen verwandelt worden wäre. 
wenn ſtatt des Manövers der Ernſtfall ſeine blutigen Opfer ge⸗ 
fordert hätte. In dieſem Augenblick — zehn Minuten vor halb 2 

r — befahl der Kaiſer den Abbruch der Uebung, und von allen 
Seiten erklang das harmoniſche Signal Hahn in Rub“. 

Wenige Minuten ſpäter rief der Offiziersruf die Kommandi⸗ 
renden zur Kritik, welche weſtlich von Leuthen abgehalten wurde 
und über eine halbe Stunde lang die Truppenführer um den 
Kaiſer feſthielt. Die Kritik fiel völlig zu Gunſten des angegriffe⸗ 
nen Weſtkorps aus, welches der Kaiſer nunmehr noch im Parade⸗ 
marſch vor ſich zu ſehen wünſchte. 

Das Zivildiner. 

Unter der populären Bezeichnung „Spitzen⸗Diner“ werden be⸗ 
kannltich die Feſttafeln verſtanden, an denen die oberſten Vertreter 
der Behörden, beſonders der Zivilbebörden Theil nehmen. Nach 
dem geitrigen, ausſchließlich militärischen Gäſten gegebenen Diner 
des Kaiſers wurden heut die Inhaber der höheren Aemter des 
Ziwildienſtes als Tafelgäſte des Kaiſers im Schloß empfangen. 
Die Tafel war in der gleichen Weiſe wie geſtern angeordnet. 
großen Speiſeſaale in unmittelbarer Nähe des hohen Gaſtgebers 
waren hundertundvierzig Gäſte plazirt und ebenſoviel in den bei⸗ 
den 7 £ ſchen der 0 g 

n dem Toaſte, welchen der Kaiſer auf die Provin [ 
ausbrachte, berührte er die foziale Frage und hob in A ce 
der Weiſe den Antheil hervor, welchen einzelne der Provinz ange⸗ 
hörende Perſönlichkeiten an derſelben genommen hätten. Mit 
einem Hoch auf die Provinz Schleſien ſchloß die Rede. Hierauf 
dankte der Oberpräſident Dr. v. Seydewitz für die warme Theil⸗ 
nahme, welche der Kaiſer ſtets der Provinz Schleſien gezeigt habe. 
Nachdem das Hoch auf den Kaiſer verklungen war, wurde ſtehend 
die erſte Strophe des „Heil Dir im Siegerkranz“ geſungen. Nach 
der Tafel hielt der Kaiſer Cercle ab, bei welchem diejenigen Herren, 
welche dekorirt worden waren oder andere Auszeichnungen erhal⸗ 
ten hatten, von dem Oberpräſidenten dem Kaiſer vorgeſtellt wur⸗ 
den, wobei dieſelben ihren Dank abſtatteten. Der Kaiſer zeichnete 
mehrere der Herren, u. A. den Geheimen Regierungsrath, Ober⸗ 
Bürgermeiſter Friedensburg, ſowie den Stadtverordneten⸗Vorſteher. 
Juſtizrath Freund, durch Anſprachen aus. Ebenſo wurden von 
der Kaiſerin und der Prinzeſſin Friedrich Leopold eine Anzahl 
Herren mit Anſprachen beehrt. (Bresl. Ztg.) 


Deutſchland. 


EI Berlin, 14. Sept. In höflicher, aber beſtimmter 
Weiſe wird das Zuſammengehen der Sozialiſten mit 
den Bodenbeſitzreformern in einem Artikel aus der Feder 
Kautskys im letzten Hefte der „Neuen Zeit“ abgelehnt. 
Kautsky denkt zunächſt über die volkswirthſchaftlichen Wir⸗ 
kungen der Bodenverſtaatlichung anders als Flürſcheim. Dieſen 
gegenüber thut er dar, daß das Geld, indem es in „falſchem 
Kapital“ angelegt wird, nicht verſchwindet, ſondern nur ſeine 
Stelle wechſelt. Ferner: wenn, was Kautsky nicht glaubt, 
das Privateigenthum an Grund und Boden wirklich zur 
Brachlegung vieler Kapitalien führte, wenn alſo ſeine Auf⸗ 
hebung thatſächlich die Akkumulirung des „wirklichen“, d. h. 
des induſtriellen Kapitals beſchleunigen würde, ſo wäre die 
Felge nur eine Beſchleunigung der Kriſen, Verdrängung kleiner 
Betriebe durch wenige große, Verdrängung gelernter durch un⸗ 
gelernte, männlicher durch weibliche Arbeiter. Dieſe Wirkung 
werde zwar nicht eintreten, da das Privateigenthum an Grund 
und Boden die Akkumulirung des Kapitals nicht hemme; aber 
ebenſo wenig laſſe ſich eine einſchneidende Aenderung zu 
Gunſten der Arbeiterklaſſe aus dieſer Verſtaatlichung erwarten. 
Allerdings werde die Sozialdemokratie es freudig begrüßen, 
wenn die Kräfte des bürgerlichen Reformdranges, der ihr feind⸗ 
lich oder mißtrauiſch gegenüberſteht, der Bodenbeſitzreform 
dienſtbar gemacht werden.“ Die Verſtaatlichung von Grund 
und Boden würde immerhin „eine der wenigen Reformen“ ſein, 


Konzert. 
Poſen, 14. September. 

Herr Pianiſt A. Krug, welcher ſeit Jahren die hieſige 
Muſikſaiſon mit einem Konzert zu eröffnen pflegt, war mit 
ſeinem geſtrigen Konzerte auch in dieſem Jahre wieder der 
Erſte auf dem Platze. Das Poſener Publikum hat für Herrn 
Krug, ſeinen durch das Schickſal hart getroffenen Landsmann, 
von jeher ſichtbare Sympathie gezeigt, und dieſelbe war auch 
geſtern Abend recht erkennbar, denn der weit geräumige Saal 
der Luiſenſchule, welcher dem Konzertgeber zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt war, konnte kaum alle Hörluſtigen aufnehmen. Herr 
Krug eröffnete ſelbſt den Abend mit der F-moll-Phantaſie von 
Chopin, deren ſtimmungsvoller Gehalt durch den ſauber ge⸗ 
gliederten und empfindungsreichen Vortrag den Hörern nahe 
gerückt wurde. Im weiteren Verlaufe des Abends hörten wir 
von Herrn Krug noch eine von ihm komponirte Polonaiſe, 
deren zierliche Melodik an Chopin, den größten Polonaiſen⸗ 
meiſter, wohl ſtark erinnerte, aber doch auch eigene Auffaſſungen 
deutlich erkennen ließ, und das bekannte, aber immer wieder 
gern gehörte Rondo capriccioſo von Mendelsſohn op. 14, in 
welchem der Sommernachtstraumſpuk, welcher Mendelsſohns 
Kompoſitionsweiſe in der erſten Periode ſeines Schaffens 
weſentlich beeinflußt hat, noch im vollen Glanze ſich darbietet. 


Herr Krug erwies ſich auch in dieſen Stücken als techniſch. J 


gewandter Spieler und beſchloß den Abend mit zwei Sätzen 

aus Beethovens Sonate op. 53. 
1 Für den geſanglichen Theil war Frau Dr. Theile ein⸗ 
getreten; ſie erfreute die Hörer mit drei Schubertſchen Liedern 
(., Lindenbaum“, „die Poſt“ und „Wohin?“ und im zweiten 
Theile mit Liedern von Laſſen „Vöglein, wohin ſo ſchnell“, 
von Arno Kleffel „Altdeutſcher Liebesreim“ und Hoffmann 
„Rathlos“. Frau Dr. Theile ließ in dem Vortrage dieſer 
Geſänge wieder den vollen Reiz, die ſauber techniſche Aus⸗ 
führung und verſtändnißinnige Empfindung bei ihren künſt⸗ 
leriſchen Darbietungen ſtets ausübten, in reichem Maße her⸗ 
vortreten und gab dem ſtürmiſchen Verlangen nach weiteren 
Spenden durch Hinzufügung eines reizvollen ſchwäbiſchen 
Volksliedes „der Schweinehirt“ in liebenswürdiger Weiſe 
nach. Nicht geringeren Beifall erntete ein geſchätzter Dilettant, 


der ſchon wiederholt in früheren Jahren mit ſeinem den 
Dilettantismus weit überragenden Violinſpiel in Konzerten 
mitzuwirken pflegt. Zum Vortrag kamen eine höchſt ſtim⸗ 
mungsvolle Romanze von Svendſen, ein Chopinſches Noc⸗ 
turno in Wilhelmjſcher Bearbeitung und eine Canzonetta von 
Godard. Die Begleitung am Flügel, dem wir im Intereſſe 
des Klavierſoliſten wohl einen volleren Ton in den oberen 
Oktaven gewünſcht hätten, führte ſowohl bei den Geſängen 
wie bei den Violinvorträgen Herr Kapellmeiſter Hache mit 
gewohnter Sicherheit und Diskretion aus. W. B. 


Die Bekämpfung der Tuberkuloſe. 


Profeſſor Rohert Koch beabſichtigt, nach Beendigung ſeines 
Ferienurlaubes, ſein auf dem letzten internationalen mediziniſchen 
Kongreſſe zu Berlin angekündigtes Mittel gegen die Tuber⸗ 
kuloſe in einem Berliner Krankenhauſe an Menſchen praktiſch 

u erproben, nachdem er daſſelbe bisher nur an Thieren ver⸗ 
Inst hätte. Bei der außerordentlichen Wichtigkeit dieſer Verſuche, 
ie geeignet ſind, in der Bekämpfung eines der ärgſten Feinde der 
Menſchheit eine neue Epoche einzuleiten, verlohnt es ſich wohl, die 
Rede Koch's kennen zu lernen. Die betreffende Stelle lautet: 
„ . . Durch ſolche Gedanken bewogen, habe ich denn auch ſehr 
bald nach der Entdeckung der Tuberkelbazillen angefangen, nach 
Mitteln zu ſuchen, welche ſich gegen die Tuberkuloſe therapeutiſch 
verwerthen laſſen, und ich habe dieſe Verſuche, allerdings vielfach 
unterbrochen durch Berufsgeſchäfte, bis jetzt unabläſſig fortgeſetzt. 
n der Ueberzeugung, daß es Heilmittel gegen die Tuberkuloſe 
eben müſſe, ſtehe ich auch keineswegs vereinzelt da. Billroth 
It ſich noch in einer feiner letzten Schriften mit aller Beſtimmt⸗ 
eit in dieſem Sinne geäußert, und es iſt bekannt, daß von zahl⸗ 
reichen Forſchern daſſelbe Ziel angeſtrebt iſt. Nur ſcheint mir, daß 
von Letzteren in der Regel nicht der richtige Weg bei ihren 
Unterſuchungen eingeſchlagen wurde, indem ſie das Experiment 
beim Menſchen beginnen ließen. Dem ſchreibe ich auch zu, daß 
Alles, was man auf dieſem Wege entdeckt zu haben glaubte, vom 
benzoßſaurem Natron bis zur 1 herab, ſich als 

lluſion erwieſen hat. Nicht mit dem Menſchen, ſondern mit dem 

argſiten fur ſich in ſeinen Reinkulturen ſoll man zuerſt experi⸗ 
mentiren; auch wenn ſich dann Mittel gefunden haben, welche die 
Entwickelung der Tuberkelbazillen in den Kulturen Menschen im 
Stande ſind, ſoll man nicht wieder ſofort den Menſchen als 
Verſuchsobjekt wählen, ſondern zunächſt an Thieren verſuchen, ob 
die Beobachtungen, welche im Reagenzglaſe gemacht wurden, auch 
für den lebenden Thierkörper gelten. Erſt wenn das Thierexperi⸗ 
ment gelungen iſt, kann man zur Anwendung am Menſchen über⸗ 
gehen. Nach dieſen Regeln verfahrend, habe ich im Laufe der Zeit 


[eine ſehr aroße Zahl von Substanzen darauf geprüft, welchen Ein- 
fluß ſie auf die in Reinkulturen gezüchteten Tuberkelbazillen aus⸗ 
üben, und es hat ſich ergeben, daß gar nicht BER, Stoffe im 
Stande find, ſchon in ſehr geringer Doſis das Wachsthum 
der Tuberkelbazillen zu verhindern. Mehr braucht ein 
Mittel natürlich nicht * leiſten. Es iſt nicht nöthig, wie 
irrigerweiſe noch vielfach angenommen wird, daß die Bak⸗ 
kerien im Körper getödtet werden müßten, ſondern es 
genügt, ihr Wachsthum, ihre Vermehrung zu verhindern, um ſie 
für den Körper unschädlich zu machen. Als ſolche in ſehr geringer 
Doſis das Wachsthum hemmende Mittel haben ſich erwieſen, um 
nur die wichtigſten anzuführen, eine Anzahl ätheriſcher Oele, unter 
den aromatiſchen Verbindungen ß⸗Naphthylamin. Bara-Toluidin, 
Kylidin, einige der ſogenannten Theerfarben, nämlich Fuchſin, 
Gentianoviolet, Methylenblau, Chinolingelb, Anilingelb, Auramin, 
unter den Metallen Queckſilber in Dampfform, Silber⸗ und Gold⸗ 
verbindungen; ganz beſonders fielen die Cyan⸗Goldverbindun⸗ 
gen durch ihre alle anderen Subſtanzen weit überragende Wirkung 
auf; ſchon in einer Verbindung von 1 zu 2 Millionen halten ſie 
das Wachsthum der Tuberkelbazillen zurück. Alle dieſe Subita 
blieben aber vollkommen wirkungslos, wenn fie an tuberkulöſen 
Tbieren verſucht wurden. Trotz dieſes mie habe ich mich 
itteln nicht ab⸗ 
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„die innerhalb des Rahmens der modernen Produktionsweiſe 
dem Proletariat eine Erleichterung schee Aber das Prole⸗ 
tariat dürfe und werde nicht auf den Klaſſenkampf verzichten; 
am wenigſten werde es dieſen 75 zahlen um die Bundes⸗ 
genoſſenſchaft der bürgerlichen Bodenbeſitzreformer. Das in⸗ 
duſtrielle Proletariat und die induſtriellen Kapitaliſten können 
nicht aufgehen in einer Bewegung gegen den „gemeinſamen“ 
Gegner. Seien doch die induſtriellen Kapitaliſten dem Prole⸗ 
tariat gegenüber die Exekutoren nicht nur für ihre eigenen 
Forderungen, ſondern auch für die des chriſtlich-germaniſchen 
Grundbeſitzes und des jüdiſchen und nicht-jüdiſchen Wuchers 
und Handels. Der Haß des Induſtrieproletariats gegen den 
induſtriellen Kapitaliſten werde aber noch durch den um⸗ 
gekehrten übertroffen. Das Bürgerthum in Deutſchland er⸗ 
trüge lieber die ärgſte Vertheuerung der Produktions⸗ 
koſten durch den Militarismus, Lebensmittel⸗ und Rohſtoff⸗ 
Zölle, „als daß es mit der verhaßten Sozialdemokratie 
auch nur vorübergehend gemeinſame Sache gegen den gemein⸗ 
ſamen Feind mache.“ (Siehe die Reichstagswahlen!) Ange⸗ 
ſichts dieſes Gegenſatzes müßte ein Anſchluß der Sozial- 
demokratie an die Bewegung für Bodenbeſitzreform nicht nur 
die Sozialdemokratie ruiniren, ſondern auch die Bodenbeſitz⸗ 
reform, der er die bürgerlichen Kreiſe verſchließen würde. Mit 
dieſer Abſage, die grundſätzlich ſozialiſtiſch motivirt iſt, und 
der ſich die deutſchen Sozialiſten ſicher anſchließen dürften, iſt 
denn die Flürſcheimſche Bewegung auf ſich ſelbſt, beziehungs⸗ 
weiſe auf ein allmäliges Aufgehen in die konſequente Sozial⸗ 
demokratie angewieſen. — — Mit dem vom Kaiſer angeord⸗ 
neten Umbau des hieſigen Schloſſes wird die Staats— 
kaſſe nicht belaſtet werden. Die Mittel werden vielmehr auf 
den Etat des Königl. Hauſes übernommen, alſo aus der 
Krondotation gedeckt werden. Offenbar hat der jetzt verfügte 
Umbau nichts mit der größeren Renovation des Schloſſes zu 
thun, zu der der Architekt des Kaiſers, Herr Raſchdorf, gleich⸗ 
zeitig mit den Plänen zum Dombau eine Reihe von Ent⸗ 
würfen eingereicht hat, die durch die Architektur⸗Buchhandlung 
von Wasmuth vor etwa einem Jahre veröffentlicht worden 
find. Die Erneuerung der Feſtſäle und die Herftellung beſſerer 
Verbindungen innerhalb des Feſtſaalflügels werden die äußere 
Erſcheinung des Schloſſes unberührt laſſen und dürften mit 
verhältnißmäßig geringen Koſten durchzuführen ſein. Die 
Raſchdorffſchen Pläne dagegen ſtellen einen völligen Neubau 
wichtiger Theile des Schloſſes dar, namentlich des nach der 
Spree zu gelegenen älteſten Flügels ſowie des inneren Mittel⸗ 


flügels. Nach ungefährer Schätzung würden für dieſen 
Umbau 5 bis 6 Millionen erforderlich ſein. Mit 
der alsbald beginnenden Bauthätigkeit werden indeſſen 


die dringendſten Bedürfniſſe für eine längere Reihe von Jahren 
zu befriedigen ſein, und es iſt nicht damit zu rechnen, daß 
der Landtag demnächſt oder auch nur in den kommenden 
Jahren eine Schloßbauvorlage erhält. Zuvor wird jedenfalls 
erſt der Neubau des Doms in Angriff genommen werden. 
Herr v. Goßler wird dem Landtage die entſprechenden Plan 
fkizzen vorlegen und damit dem einſtimmigen Verlangen des 
Abgeordnetenhauſes nachgeben, das in der vorigen Seſſion die 
Bewilligung der Koſten für eine Interimskirche verweigert 
hatte, weil damit indirekt über den Dombau entſchieden worden 
wäre, ohne daß das Haus irgendwelche Gewähr dafür hatte, 
wie hoch ſich die Koſten dieſes Kirchenbaues belaufen würden. 

— Die „Frankfurter Zeitung“ erhält folgende, jeden⸗ 
falls wohl mit Vorſicht aufzunehmende Mittheilung aus 
Kopenhagen, 11. September: 

Der däniſche Geſandte in London, der Kammerherr Falbe, 
wurde im vorigen Monat plötzlich auf auffallende Weiſe von feinem 
Poſten verabſchiedet. Ueber die Gründe für dieſe Entlaſſung erfahre 
ich aus zuverläſſiger Quelle Folgendes: Schon lange vor dem Ab⸗ 
ſchluſſe des engliſch⸗deutſchen Vertrages in Betreff Afrikas zwiſchen 
England und Dänemark werden Verhandlungen geführt über eine 
Zurückgabe Helgolands an Dänemark. Dieſe Verhandlungen 
gingen darauf aus, daß Dänemark, nachdem es Helgoland von 
England zurückerhalten hatte, die Inſel an Deutſchland abtreten 
und dafür einige däniſche Diſtrikte in Nord⸗Schleswig bekommen 
ſollte. Herr Falbe führte jedoch dieſe Verhandlungen ſo ſchlecht, 
daß ſie ſcheiterten, und es wurde ihm bedeutet, daß er ſeinen Ab⸗ 
ſchied zu nehmen habe, was er denn auch that. 

— Den erſten Gegenſtand der Berathungen des deutſchen 
Anwaltstages, welcher geſtern und heute in Hamburg ſtattfand, 
bildeten Vorſchläge zu einigen Abänderungen der Strafprozeß⸗ 
ordnung. Munckel (Berlin)? und Payer (Stuttgart) hatten 
eine Reihe von Vorſchlägen formulirt, deren Charakter ſich 
aus dem fie einleitenden Satze ergiebt: „Durch die beſtehen⸗ 
den Vorſchriften iſt weder in dem Verfahren, ſoweit es dem 
Hauptverfahren vorausgeht, noch im Hauptverfahren ſelbſt die 
Vertheidigung des Beſchuldigten genügend gewährleiſtet.“ Die 
Vorunterſuchung ſoll auf alle zur Zuſtändigkeit der Land⸗ 
gerichte gehörigen Strafſachen ausgedehnt, die Stellung des 
Unterſuchungsrichters und des im Ermittlungsverfahren in 
Anſpruch genommenen Amtsrichters, namentlich gegenüber den 
Anträgen der Staatsanwaltſchaft, ſelbſtändiger geſtaltet und 
der Beſchuldigte in die Lage verſetzt werden, Nic jederzeit 
Kenntniß vom Stande der Unterſuchung zu verſchaffen, fc 
des Beiſtandes eines Vertheidigers zu bedienen und unter 
allen Umſtänden gegen die Eröffnung der Vorunterſuchung 
und des Hauptverfahrens Einwendungen vorzubringen und 
Beſchwerde zu erheben. Im Hauptverfahren ſoll die noth⸗ 
wendige Vertheidigung vor der Strafkammer auf die Fälle 
des Ausſchluſſes der Oeffentlichkeit ausgedehnt und dem An⸗ 
gefiogten die Möglichkeit rechtzeitiger und umfaſſender Vor⸗ 
ereitung der Hauptverhandlung und der Beiziehung eines 
Vertheidigers beſſer als bisher gewahrt werden; der Angeklagte 
Noll ferner geyen die Entziehung von Vertheidigungsmitteln 
durch Verbind ing verſchiedener Sachen, gegen die auf Um⸗ 
wegen erfolgen e Verwerthung von Angaben der zur Zeug mniß⸗ 
verweigerung berechtigten Perſonen und vor dem Sch, wur⸗ 


gerichte gegen Irrthümer in der Rechtsbelehrung und einen 
etwaigen Mißbrauch der letzteren ſeitens des Vorſitzenden ge⸗ 
ſchützt werden. Endlich werden Aenderungen einzelner Be⸗ 
ſtimmungen über das Rechtsmittel der Reviſion, insbeſondere 
unter gewiſſen Vorausſetzungen die Verlängerung der Friſt 
zur Einlegung der Reviſion gewünſcht. Rechtsanwalt Munckel 
begründete ſeine und Payers Vorſchläge in längerer Ausführung. 
Von mehreren hamburgiſchen Rechtsanwälten wurden Abände⸗ 
rungen vorgeſchlagen, die ſich gegen die von Munckel gewünſchte 
Einrichtung der Vorunterſuchung und insbeſondere gegen das 
dem Rechtsanwalte einzuräumende Recht der Akteneinſicht von 
Anfang an wandten. Namentlich das letztgenannte Recht, 
auf welches unſerer Erfahrung nach von ſehr vielen Anwälten 
ein großes Gewicht gelegt wird, erſchien jenen als ein zwei⸗ 


ſchneidiges Schwert, welches den Vertheidiger in eine Kollifion | $ 


der Pflichten bringen könnte. Prinzipielle Anfechtung erfuhren 
Munckels Anträge nur durch den Geheimen Juſtizrath Wilke 
aus Berlin, welcher ſeit 15 Jahren beim Kammergericht prak⸗ 
tizirt und keine Vertheidigungen führt, daher, wie er meinte, 
unbefangen urtheilen könnte; er fand die jetzigen Einrichtungen 
vortrefflich und die Forderung, daß Staatsanwalt und Ver⸗ 
theidiger gleich berechtigt ſein ſollten, nicht richtig. Noch ein 
anderer Einwand wurde den Anträgen Munckels und Payers 
entgegengehalten: ſie ſeien ein taktiſcher Fehler, weil zunächſt 
die Berufung gegen Urtheile der Strafkammern durchzuſetzen 
ſei, durch Aufſtellung neuer Forderungen dieſe Frage aber in 
den Hintergrund gedrängt werden könne. Dieſe Befürchtung 
erſcheint durchaus unbegründet. Mit der Einführung der Be⸗ 
rufung allein ſind die berechtigten Anfechtungen gegen das 
Verfahren in Strafſachen noch lange nicht beſeitigt. So 
werthvoll eine größere Sicherheit gegen Beſtrafung Unſchul⸗ 
diger iſt, ſo nothwendig ſind auch Einrichtungen, welche eine 
Verſetzung Unſchuldiger in den Anklagezuſtand möglichſt ver⸗ 
hindern und dies kann nur erreicht werden durch Aenderung 
der für das Vorverfahren geltenden Beſtimmungen. 


— Nachdem auf der Hauptverſammlung des Vereins | R 


deutſcher Eiſenbahn⸗Verwaltungen zu Dresden im Monat Auguſt 
d. J. der Beſchluß gefaßt worden ift, eine einheitliche 
Eiſenbahnzeit bei den deutſchen Eiſenbahnen vom Beginn 
des nächſten Sommerfahrplanes ab einzuführen, ſind nach der 
„Frankf. Zeitung“ in Preußen die königlichen Regierungen 
und Handelskammern ſeitens des Miniſteriums für Handel 
und Gewerbe und des Miniſteriums der öffentlichen Arbeiten 
zu Berathungen darüber aufgefordert worden, ob es zweckmäßig 
erſcheint eine Einheitszeit für das W bürger⸗ 
liche Leben in Deutſchland auf dem Wege der Reichsgeſetz⸗ 
gebung einzuführen. Gleiche Erhebungen ſollen auch von den 
zuſtändigen Regierungsſtellen der übrigen Bundesſtaaten ver⸗ 
anſtaltet worden ſein. 

— Gegenüber den Bemerkungen, welche von einigen Blättern 
an den Wechſel in der Perſon des Kaiſerlichen Kommiſſars 
fur Helgoland geknüpft worden ſind, ſo ſchreibt der „Reichsanz.“ im 
. chen Theil, dürfen wir bemerken, daß dieſer Erſatz des bis⸗ 
herigen Kommiſſars durch einen jüngeren Beamten der Reichsverwal— 
tung von Anfang an fur den Zeitpunkt in Ausſicht genommen war, mit 
welchem die wichtigeren, durch den Uebergang der Inſel in deut⸗ 
ſchen Beſitz bedingten Geſchäfte abgewickelt ſein würden. Dieſer 
bergen iſt gegenwärtig eingetreten, und die Ablöſung des bis⸗ 

erigen Kommiſſars erſcheint demnach um ſo mehr angezeigt, als 

derſelbe bei den Arbeiten für die Reviſion des Patent⸗ und Muſter⸗ 
ſchutzgeſetzes thätig geweſen iſt, welche nunmehr für die parlamen⸗ 
tariſche Berathung fertig geſtellt werden müſſen.“ 

— Den Offizieren und Mannſchaften des 9. Armee⸗ 
korps, welches bis vor Kurzem in Nord⸗Schleswig manövrirte, 
iſt allgemein der freundliche Ton und das verſtändige 
Weſen der Bevölkerung, auch des däniſch redenden Theils 
derſelben, aufgefallen. Daß dieſes ange che Verhältniß aber 
ſogar bis über die Grenze, bis in das dän iſche Jütland hinein 
obgewaltet hat, 5 85 zeugt der folgende, von guter Seite verbürgte 
Vorgang. Das Manöver zog ſich zum Theil bis hart an die 
Grenze Dänemarks hin, welche wegen der Knickwirthſchaft auf den 
Feldern und wegen der vereinzelten Lage der Bauergehöfte, auch 
wegen der ſchwachen Bevölkerungsziffer nicht immer leicht an jeder 
Stelle zu erkennen iſt. So kamen bei Anbruch der Dunkel⸗ 
heit Mannſchaften in ein ſtattliches Bauergehöft, fragten, ob hier 

err Paulſen — mit dieſem für die Gegend etwas kollektwiſchen 
amen wollen wir den Beſitzer bezeichnen — wohne, zeigten ihre 
Quarxtierſcheine vor, wurden liebenswürdig empfangen und am, 


nächſten Morgen noch mit verſchiedenen Liebesgaben, als Schinten⸗ bis 1,00 M 


ſtullen und n auf den Weg De, Nachdem unſere 
Soldaten ſich ſehr herzlich für die treffliche Aufnahme und Be⸗ 
wirthung bedankt, ſagte ihnen der Beſitzer mit ruhigem Lächeln: 
„Nun, meine Herren Preußen, haben Sie mal ſehen können, daß 
die Quartierverpflegun nich! 
Zahl der preußiſchen Soldaten, welche hier im Dunkeln ver⸗ 
ſehentlich, aber „ſich zum Heil“, die däniſche Grenze überſchritten, 
ſoll gegen 200 betragen haben. Wäre die Sache von Lothringen 
nach Frankreich baffırt. jo wäre es ohne Zweifel zu den aufs 
regendſten Szenen, vielleicht zu Blutvergießen gekommen. 

— Nach langem Leiden verſchied in Berlin der Stadtrath 
Wilh. Spielberg im 65. Lebensjahre. Er war von 1874 bis 
78 Mitglied des Neichstags für Halle, gehörte zuerſt der Fort⸗ 
ſchrittspartei, dann der Gruppe Löwe⸗Berger an. Im Abgeordneten⸗ 
hauſe ſaß er von 1870—73 für die beiden Mansfelder Kreiſe als 
Mitglied der Fortſchrittspartei; als er in daſſelbe 1882 für Halle 
wieder eintrat, ſchloß er ſich der liberalen Vereinigung an, und 
ſtimmte ſpäter faſt immer mit der freiſinnigen Partei. wenn er 
ihr auch formell nicht beitrat. m Jahre 1888 entſagte er der 
parlgmentariſchen Thätigkeit. ald nach Ueberſiedlung nach 
Berlin wurde er dort Stadtrath gewählt und in dieſer Stellung 

110 ſich re a die — 

ieſelgüter 5 rdienſte erworben. 

— Die alt meine Konferenz der deutſchen Sittlich⸗ 
feitSpereine hat eine Agitation begonnen, um den Reichstag zu 
varanlaſſen, die Strafbeſtimmung in $ 184 des Str che 
für die Verbreitung und den Verkauf unzüchtiger Schriften und 
Abbildungen auszudehnen auf die Verbreitung und den Verkauf 
aller an und Abbildungen, welche „im ſittlicher Beziehung 
Nergerniß zu geben geeignet ſind.“ — iſt möglich, daß die 
gegenwärtige Faſſung des Strafgeſetzbuches nicht genügt, um aus 
gewiſſen Schaufenſtern in Berlin, wie beiſpielsweiſe in der Paſſage 
und in der Friedrichſtraße bei der Mittelſtraße, Sammlungen un⸗ 
anſtändiger Abbildungen fern zu halten. Die von der Konferenz 
der Sitllichteltsvereine vorgeſchlagene neue Faſſung aber würde 
dem willkürlichſten ſubjektiven Ermeſſen Raum laſſen: denn was 


auch in Dänemark nicht ſchlecht iſt.“ Die 
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kann unter Umſtänden nicht alles 
ziehung zum Aergerniß gereichen? 


Witterungsbericht 
für die Woche vom 15. bis 22. September. 

. (Nachdruck verboten.) 

(O.⸗K.) Zweimal innerhalb vier Wochen hat das Hochwaſſer 

der deutſchen Ströme die Flußniederungen überfluthet, ohne daß 
zuvor auch nur der leiſeſte 1 von den betreffenden 
Staats⸗Inſtituten ergangen war. erden dieſe folgenſchweren 
Naturereigniſſe, welche durch die atmoſphäriſchen ochfluthen der 
beiden letzten Vollmonde vom 31. Juli und 30. uguſt hervorge⸗ 
rufen worden find, nicht endlich den beharrlichen Widerſpruch der 
Gegner der Mädler - Falbihen Witterungstheorie verſtummen 
machen; — noch eine derartige Regenperiode dürfte beim Voll⸗ 
monde vom 28. September und zwar für das geſammte deutſche 
Flachland bevorſtehen. Die täglich von der deutſchen Seewarte ver⸗ 
öffentlichten Wetter⸗Ankündigungen ſtellten für jene, Ende Auguſt 
erſchienene Regenzeit, nämlich für den 30. und 31. Auguſt, den 
2. bis 5. September, Folgendes in Ausfiht: „Stellenweiſe Regen“; 
„Veränderliches kühles Wetter mit Regenfällen“ vielfach Regen in 
Oſtdeutſchland und trocknes Wetter in Süddeutſchland“, und dann 
noch dreimal Vorwiegend beiteres trockenes Wetter.“ 
Wie ganz anders geſtaltete ſich aber der wirkliche Witterungsver⸗ 
lauf. Unſere Falb . beſagte damals: „Bei dem vor⸗ 
ausſichtlich plötzlichen Wiederherabſinken der Iſothermfläche Null“ 
dürften um den 1. und 3. forwie um den 6. September an vielen 
Orten Deutſchlands heftige Niederſchläge erfolgen.“ — Die be⸗ 
reits angebrochene Neumondsperiode wird während der 
jetzigen Woche, vom Eintrittdes Mond⸗Aequator⸗ 
tandes am 15. d. Mts. an jedenfalls noch ſtürmi⸗ 

ches und regneriſches Wetter bringen. 


Lokales. 


Poſen, den 15. September. 

Du. Einbruchsdiebſtahl. Am Abend des vergangenen Sonn⸗ 
abend iſt bei einem an der Schützenſtraße wohnhaften Tiſchler⸗ 
meiſter ein größerer Einbruchsdiebſtahl verübt worden. Aus zwei 
verſchloſſen geweſenen Ställen entwendete man ihm durch Los- 
reißen beziehungsweiſe durch Erbrechen der Vorlegeſchlöſſer drei 
Gänſe, ſechs Enten, einen Zentner Kleie, einen halben Zentner 
oggen und einen halben Zentner Hafer. Geſtern früh gelang es 
bereits die Einbrecher in den Perſonen zweier Arbeiter von hier 
zu ermitteln und zu verhaften. Einen Theil der geſtohlenen Sachen 
hatten die Diebe bereits verkauft, während der andere Theil der⸗ 
ſelben in Nähe der Bernhardinerkirche verſteckt vorgefunden wurde. 

Du. Verhaftungen. Am vergangenen Sonnabend iſt auf 
dem Alten Markt ein noch ſchulpflichtiger Knabe in Haft genommen 
worden, weil derſelbe in einem dortigen Zigarrengeſchäft zwei 
Päckchen ea und drei Zigarren Ya hatte geben laſſen und 
ohne dieſe Waaxen zu bezahlen, die lucht ergriffen hatte. — Am 
Nachmittage deſſelben Tages iſt ein Tiſchlermeiſter von hier zur 

aft gebracht worden, weil derſelbe in einem an der Jeſuiten⸗ 
traße belegenen Grundſtück in angetrunkenem Zuſtande fortgeſetzt 
ruheſtörenden Lärm verübte und der wiederholt an ihn ergangenen 
Aufforderung, ſich zu entfernen, nicht Folge leiſtete. Auf der 
Straße ſkandalirte er alsdann dermaßen, daß dadurch ein Menſchen⸗ 
bes entſtand. Auch leiſtete er beif der Arretixung energiſchen 
Widerſtand. — Ein Arbeiter von hier iſt geſtern Morgen zur Haft 
gebracht worden, weil verdächtig iſt, einen Diebſtahl verübt zu 
haben. Er wurde nämlich mit zwei Enten und neun Blutwürſten 
beladen, von einem Wächter betroffen und vermochte nicht, ſich 
über den rechtmäßigen Erwerb derſelben N auszuweiſen. 

Eu. Verhaftungen. Geſtern Abend iſt in “= itz ein Ar⸗ 
beiter von hier in Haft genommen worden, weil derſelbe dort einen 
Dienſtjungen mit einem Leibriemen fo fürchterlich zerſchlagen hat, 
daß der Gemißhandelte in Folge der erlittenen Verletzungen nicht 
unbedenklich erkrankt iſt. — Heute Morgen iſt ein Arbeiter aus 
Poſen zur Haft gebracht worden, weil derſelbe verdächtig iſt, in der 
Nacht vom 13. zum 14. d. Mts. aus einem Stalle eines an der 
N belegenen Grundſtückes zwei Enten geſtoblen zu 

aben. 

Aus dem Polizeibericht. Verhaftet am Sonnabend 
wei Bettler und eine betrunkene Frau vom Sapiehaplatz. — Ver⸗ 
aftet am Sonntag: ein Fleiſcher und ein ehemaliger Schreiber 
wegen Nichtbeſchaffung eines Unterkommens, ſowie ein Bettler. — 
Nach dem Polizeigewahrſam geſchafft; ein total betrunkener 
ae vom Alten Markte und ein Schneider aus der Wronker⸗ 
raße. 

2 — . —.—.— 


Vom Wochenmarkt. 


irgend Jemand „in ſittlicher Be⸗ 


ontage mit Fettſchweinen ſo ſtark verſehen, als heute. 
Das Angebot belief ſich, A Pri 

vorhandenen 
Gewicht 43—48 M 


ungſchweine und 
Kälber 6 täck. 


Rinder. 
Hammel 


— 
„ Barſche 60—65 Pfg. Die Mandel 
eiihmatt war gut de ickt, im Ge⸗ 


ſchäft aber auffallend ſtill. Das Angebot auf dem Sapiehaplatze 
war mäßig. Das Pfund Butter 1—1, Die Mandel Eier 
75 1 ebhühner, das Paar 1,60 —2 M., 1 Gans 3—5,50 M., 
1 Pa 8 M. Ein 


Pfg., Pilze viel. Das Pfd. Mirnen 10—20 Pfg., Pflaumen 
15—30 Pfg., Zwetſchen 15—25 Pfg., Weintrauben ſehr cn Ds 
Pfund 40—45 Pfg. 


Handel und Verkehr. 


. Köln, 13. Sept. Bei der geſtrigen Bromberger Schienenſub: 
miſſion find der „Köln. Volksztg.“ zufolge Mindeſtfordernde geblieben; 
Laurahütte für 3000 Tonnen mit 145 Mk. Hoerder Hüttenverein 
für 3000 Tonnen mit 143 Mk., Stahlwerk Hoeſch in Dortmund für 


3000 Tonnen mit 143,50 Mk., Rheiniſche Stahlwerke für 3000 


NN 


Tonnen mit 142 Mk., Phoenix für 2870 Tonnen mit 142 Mark, 
Dortmunder Union für 4520 Tonnen mit 143 Mk., Krupp in 
Eſſen für 2260 Tonnen mit 142,50 Mk., alles verſtanden pro 
Tonne ab Werk. 

Wien, 13. Sept. Ausweis der Südbahn in der Woche 


vom 3. bis 9. Sept. 904 535 Fl., Mehreinnahme 40 757 Fl. 


Marktberichte. 


t der 


Feſtſetzungen 
der ſtädtiſchen Markt⸗ 
Deputation. 


Weizen, weißer n. 
Weizen, gelber n. 


Erbſen 50 116 50 
Feſtſetzungen der Handelskammer⸗Kommiſſion. 
Raps, per 100 Kilogramm, 23,40 — 21,40 — 18,90 Mark. 
Winterrübſen 22,90 — 20,80 — 18,40 Mark. 
Breslau, 13. Sept. (Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.) 
dene und per 1000 ek. —, 
e 


161,00 


Die Vorſentommiſſon. 
Stettin, 13. Sept. (An der Börſe.) Wetter: Bewölkt. 
Temperatur + 13 Gr. Reaum., Barometer 28,5. Wind: NO. 
Weizen wenig verändert, per 1000 Kilo loko 180—190 Mark, 
feinſter trockener 195 Mark 5 per September 189 Mark Gd., 
— September⸗Oktober 186,5 M. bez. und Br., per Oktober⸗ 
ovember 186 M. . und Br., per November⸗Dezember 184 
bis 184,75 —184,5 M. bez., per April⸗Mai 189—189,5 M. Br. — 
Roggen unverändert, per 1000 Kilo loko 155—167 Mark bez., ge⸗ 
ringer — M. bez., feinſter — M. bez., per September 167,5 
Mark nom., per September⸗Oktober 167 — 166,5 M. bez., per 
Oktober⸗November 164,5 M. ber per November⸗Dezember 162,5 
bis 163 M. bez., per April⸗Mai 160—160,5 M. ne Gerſte per 
1000 Kilo loko 135 bis 160 M., feinſte über Notiz bez. — 
Hafer a 1000 Kilo loko 125—134 M. bez. — mn per 
1000 Kilo loko und ſucceſſive Lieferung 225—235 M. bez. — 
Winterraps per 1000 Kilo loko und fucceſftve Lieferung 235 bis 
245 Mark bezahlt. — Rüböl ſtill, per 100 Kilo loko ohne 
Faß bei Kleinigkeiten 64,75 M. Br., per September 63,75 M. Br., 
per September⸗Oktober 62,25 M. Br., per April⸗Mai 58,5 M. Br. 
— Spiritus Fiche 59e per 10000 Liter⸗Prozent loko ohne Faß 
70er 41 Mark nom., 50er 60,8 M. nom., per September 70er 40 
Mark nom., per September⸗Oktober 70er 39,5 M. nom., per 
Oktober⸗November 70er — M., per November⸗Dezember 70er 36,3 
Mark nom., per April⸗Mai 70er 37,3 Mark nom. — Angemeldet: 
Nichts. — Regulirungspreiſe: Weizen 189 M., Roggen 167,5 M., 
Spiritus 70er 40 M. 

Landmarkt: Weizen 175—188 M., Roggen 165—168 M., Gerſte 
152162 M., 138144 M., Kartoffeln 45—48 M., Heu 
2.25—2,75 M., Stroh 35—37 M. (Oſtſee⸗Ztg. 

Zuckerbericht der Magdeburger Börje. 

Preiſe für greifbare Waare. 


A. Mit Verbrauchsſteuer. 
12. September. 13. September. 


e 
EF 


Tendenz am 13. September, Vormittags 11 Uhr: Keine Ver⸗ 
käufe aus erſter Hand, da die Raffinerien zumeiſt ausverkauft ſind. 
B. Ohne Verbrauchsſteuer. 

12. September. 13. September. 


ee hr 

ornzuck. Rend. 03. — — 

dto. Rend. 88 Proz. — — 

8 Rend. 75 Proz. 14,00 —15,50 M. 0 14,00 —15,60 M. 
endenz am 13. September, Vormittags 11 Uhr: Unverändert. 


** Leipzig, 13. Septbr. [Wollbericht.] Kammzug⸗Termin⸗ 
handel. La Plata. Grundmuſter B. per September 4,77½% M., 
per Oktober 4,80 M., per November 4,80 Mk., per Dezember 
4.77½ M., per Januar el M., per Februar 4,62%, Mark, per 
März 4,60 Mark, per Ap 14060 Mark, per Mai 4,57), Mart. 
Umſatz 90 000 Kilogramm. Ruhig. 


Telegraphiſche Nachrichten. 
Köln, 15. Sept. Gelegentlich des Altkatholikenkongreſſes 
fand geſtern Vormittag ein zahlreich beſuchter feſtlicher Gottes⸗ 
dienſt ſtatt. Erzbiſchof Heydkamp (Utrecht) zelebrirte das Hoch⸗ 
amt, Biſchof Reinkens hielt die Feſtpredigt. In der öffentlichen 
Sitzung ſprach Fürſprech Weibel (Schweiz) über den internatio⸗ 
nalen allgemeinen katholiſchen Charakter der chriſtlichen Kirche. 
Schulte ſchloß mit einem höchſt intereſſanten Rückblick auf 
die altkatholiſche Bewegung ſeit dem Erlaß des Syllabus 
und auf die Verkündigung der Unfehlbarkeit; hieran ſchloß 
ſich ein geſellſchaftliches Zuſammenſein. 
Düſſeldorf, 15. Sept. Der Nachmittags um 1 Uhr 
10 Minuten von Köln abfährende Hamburger Schnellzug ent⸗ 
heise geſtern bei der Einfahrt in den hieſigen Bahnhof in 


olge falſcher Weichenſtellung und lief auf eine auf einem M 


ebengeleiſe ſtehende Lokomotive. Zwei Poſtbeamte 5 
ſchwere innere Verletzungen erlitten; zwei auf den Lokomo⸗ 
tiven bedienſtete Beamten ſind leicht verletzt, beide Maſchinen 
ſind zertrümmert. 

Straubing, 15. Sept. Der erſte bayeriſche Katholiken⸗ 


„Verſammlung deutſcher Naturforſcher und Aerzte. 
Hofmann⸗Berlin eröffnete dieſelbe mit einer Anſprache. 


tag wurde geftern eröffnet. Präſident Graf Conrad v. Prey⸗ 
ſing verlas ein Danktelegramm des Prinzregenten für die dar⸗ 
gebrachte Huldigung. 

Nom, 15. Sept. Der Finanzminiſter Seismitdoda de⸗ 
miſſionirte und verabſchiedete ſich bereits von den höheren 
Beamten des Finanzminiſteriums. Der Entſchluß des Königs 
iſt noch ausſtehend. 


Aachen, 15. Sept. Wie verlautet, fand geſtern Nach⸗ 
mittag zwiſchen Montjoie und Kalterherberg ein Zuſammen⸗ 
ſtoß zweier Perſonenzüge ſtatt. Vier Perſonen ſollen getödtet 
und acht verletzt worden ſein. Der Stationsaſſiſtent von 
Montjoie ſoll verhaftet worden fein. 

Bremen, 15. Sept. Heute Vormittag 9 Uhr begann 
unter großer Theilnahme die erſte allgemeine Sitzung der 63. 
Pofeſſor 
Ge⸗ 
hielt die Begrüßungsrede 
und brachte ein begeiſtert aufgenommenes Ho 
auf den Kaiſer aus. Profeſſor Buchenau verlas 
das Kaiſer⸗Telegramm: „Die in Bremen verſammelten deutſchen 
Naturforſcher und Aerzte ſenden an Se. Majeſtät, den erha⸗ 
benen Wächter des Friedens und Schützer der Wiſſen⸗ 
ſchaft ihre ehrfurchtsvollen Grüße. Möge der nach allen 
hohen Zielen ſtrebende Idealismus Sr. Majeftät wie 
jetzt auf den ſonnigen Höhen der Jugend, ſo auch in 
aller Zukunft erhalten bleiben zum Segen des theuren Vater⸗ 
landes.“ Bürgermeiſter Pauli begrüßte die Verſammlung 
Namens der Stadt. Hieran ſchloſſen ſich Vorträge des Pro⸗ 
feſſors Hofmann⸗Berlin, des Oberbaudirektors Franzius⸗ 
Bremen und des Profeſſors Chun⸗Königsberg. Nachmittags 
fanden Sektionsſitzungen und Abends eine geſellige Zuſam⸗ 
menkunft im Parkhauſe ſtatt. 

Paris, 15. Sept. Bei dem geſtrigen Militärbankette in 
Jonczac brachte General Gallifet einen Trinkſpruch aus, in⸗ 
dem er erklärte, Frankreich wolle keinen Krieg, es könne aber 
der Zukunft mit vollem Vertrauen entgegenſehen. General 
Ferron ſagte, indem zer auf den ruſſiſchen Hauptmann Kha⸗ 
baloff trank, Rußland beſitze Mittel, um allen Koalitionen 
zu begegnen. „Trinken wir auf die Schweſterarmee, auf das 
ruſſiſche Heer!“ Khabaloff erwiederte mit der Verſicherung 
der gegenſeitigen Sympathien. 


Amtlicher Marktbericht 


der Marktkommiſſion in der Stadt Poſen 
vom 15. September 1890. 


ſchäftsführer Doktor Pletzer 


Gegenſtand. 
höchſter 
Weizen aner Pr 32 
Roggen pie aſter 100 }15 | 65 
höchſter ilo⸗ 
öchſter 
Hafer niedrigster — 112 | 90 
Andere Artikel. 


Waſſerſtand der Warthe. 
Poſen, am 14. Septbr. Morgens 1,30 Meter. 
e e 15. * Morgens 1.26 „ 

. 15. „ Mittags 1.24 

Prachtvolle 
firſiche. 


„ Ein 10 Pfd.⸗ 
Korb nur M. 4, 
* N gabe 
8 
0 egen 
I, Kaſſe oder Poſt⸗ 
5 nachnahme 
frei) 
ch, 
Loſchwitz⸗Dresden. 
Ein älterer 


Juſpektor, 


mit Rübenbau, Drillkultur und 
Brennereiwirthſch. vertraut, ſucht 
zum 1. Jan. 1891 wenn möglich 


(Porto und Packun 
Arthur 


ch do. Septbr.⸗Ottbr. 173 50 172 75 


Sechs foltier Rofations - Shnelyrefen, welche in einer Stunde 30 000 Bogen 


- 


Schiffsverkehr auf dem Bromberger Kanal 
vom 12. bis 13. September, Mittags 12 Uhr. 

Guſtav Köhler I. 20 664, kieferne Bretter, Klein Bartelſee⸗ 
Magdeburg. Theodor Falenski IX. 2345, leer, Bromberg - Eich- 
horſt. N Völker I. 16 287, leer, Bromberg⸗Nakel. Heinrich 
Gatzke IV. 548, leer, Bromberg⸗Fuchsſchwanz. Ignatz Centne⸗ 
rowski IV. 601, Feldſteine, Kanal⸗Kolonie A.⸗Bromberg. 


Holzflößerei. 

Von der Weichſel: Tour Nr. 448, 449, 450, 451. 452, 
Chr. Mirus und Peter⸗Kl.⸗Bartelſee für Tuchmann und Sohn⸗ 
Deſſau, Welke und Elbe⸗Berlin und Schwarz u. Nickant mit 
62 Schleuſungen; Tour Nr. 453, C. Herbſt⸗Thorn für D. Franke 
Söhne⸗Berlin mit 19¼ Schleufungen ſind abgeſchleuſt. 


Börfen- Telegremme. 
Berlin, 15. Sept. (Telegr. Agentur B. Heimann, Poſen.) 


Not. v. 13. 2 Not. v. 3, 
Weizen matter | Spiritus befeſtigend 
do. SeptbrOttbr. 189 — 190 10 Der lofo o. Faß 41 60) 41 60 
do. April⸗Mai 191 251192 — [70er September 41 10 41 10 


70er Sptbr.⸗Oktbr. 40 90 40 90 
70er Oktbr. Novbr. 38 20 38 30 
50er lofo o. Faß 


Roggen feſter 


do.April-Mai 164 75164 — 

Rüböl matt 

do. Septbr.⸗Ottbr. 64 40 64 50 Hafer 

do. Aoril-Mai 58 80] 59 — do. Septbr.⸗Oktbr. 140 50140 50 
ni in Roggen — Wſpl. 
Kündigung In &p 8 (70er) —,000 Lit., (50er) —,000 Otter 
Berlin, 15 Septbr. r Be 


Weizen pr. Septbr.⸗Oktbr. 89 — 190 — 
do. April⸗Mai re * 191 2028150 
Roggen pr. Sptbr.-Oftbr.. . . . 173 50 173 — 
do. April⸗Mai . . 164 75 164 — 
Spiritus. (Nach amtlichen Notirungen.) wotv. 3. 
do. Joer lolo 1 60 41 60 

do. 70er September 41 10 41 10 

do. 70er Septbr.⸗Oktbr. 40 90 40 90 

do. 70er Oktbr.⸗Novbr. 38 20 38 30 

do. 70er Novbr.⸗Dezbr. 37 10 37 30 

do. 50er lo klo 


* 


Not, v. 13 Not, », 13. 

Ronſolldirte 46 Anl. 106 601106 75 Poln. 56 Pfandbr. 76 6/70 — 
5} „ 99 70 99 751 Poln. Mauſd.⸗Pſdbr 72 80 72 25 

fandbrf. 102 — 101 80 Ungar. 46 Goldrente 91 25 91 25 


Bof. 4% 

80 a fandbr. 98 — 

Poſ. Rentenbriefe 103 201103 20 
Behr Banknoten 181 301181 50 


Ungar. 58 Papierr. 89 75 89 60 
Deitr. Kreb⸗ Akt 8175 75,175 10 
Deit. fr. Staatsb. 8113 75113 25 


Oeſtr. Silberrente 80 25 83 10] Lombarden 3 70 25 69 50 
Ruf. Banknoten 265 — 263 30 Fondsſtimmung 
Ruſſ 410 BdkrPfdbr102 90102 8 feſt 


8 


r. Südb. E. S. A103 90/103 40 ieee e 43 30) 48 — 


121 50 mo: 
Dux⸗Bodend. Eiſb A247 75/24 75 
Ecbethalbabn „ 146 90106 75 
Galtzier „ „ 8 2 90 
Schweizer Ctr., „170 301169 90 
Berl. He 8 4 0% 50 172 50 
Deutſche B. 169 751169 — 
Dlskontoskommand.231 25/230 40 
Königs⸗u. Laurah. 159 751158 50 
Gruſon Werke 170 501170 25 


Nef B Gußſtahl173 90172 60 
Schwarz lo 276 — 277 —] Ruff. B. f. ausw. O. 84 70 84 25 
Dortm. St. r. L. A. 98 — 97 — 


Nachbörſe: Staatsbahn 114 10, Kredit 175 75 Diskonto⸗ 


174 50 — — 

nl. 1880 107 501102 50 
Türk. 19 konſ. Anl. 19 25 19 25 
Poſ. Spritfabr. B. A — — — — 


NRommandit 231 25 
Stettin, 15. Sept. (Telear Agentur B. Heimann, Voſen.) 

ot, „13. 1. v. 

Weizen unverändert Spiritus geſchäftslos 


13. 
00 60 80 


September⸗Oktbr. 186 50 186 50 per loko 50 M. Abg. 60 
Oktob.⸗Novemb. 185 — 186 —| „ „ „ „ 40 80 41 20 
ril⸗Mat 189 — 189 50] ., Sept=Dtibr. = 39 30 39 50 
osen feiter „Nov.⸗Dezbr. 36 20% 36 30 
September⸗Oktbr. 157 — 156 50 „April⸗Mai = 87 — 37 30 
Oktob.⸗Novemb. 155 501154 — 
April⸗Mai 161 501160 50 Petroleum“) 
üböl unverändert do. per loko 11 60 11 60 


September⸗Ottbr. 62 20 62 25 
April⸗Mai 58 50 58 50 

*) Petroleum loco verſteuert Uſance 14 pCt. 

Die während des Druckes dieſes Blattes eintreffenden Depeſchen 
werden im Morgenblatte wiederholt. 


drucken, schneiden und falzen. beſchäfligt das 


tlinet Tageblatt, 


—— um feine große Auflage rechl. 
W zeifig. ferlig zu Rellen. 
Die hervorragenden Lei⸗ 
ſtungen des „Berliner 
Tageblatt und Handels⸗ 


Be 


werthvollen Beiblättern : 
belletriſtiſches Sonntags: 
Blatt „Deutſche Leſe 
halle“, feuilletoniſtiſche 


eine ſelbſt. Stelle. } 

€ 1 ſind volt sa 1 
Impfl. find vorhd. Gefl. Offert. 

u. N. 1222 an d. Exp. d. Bl. erb. 


helles Heirathsgeſuch. 


Ein gebildeter Handwerker, 30 
Jahre, von angenehmen Aeußeren 
und feſtem Einkommen von 3000 
Mart, ſucht die Bekanntſchaft 
eines anſtändigen, wirthſchaftl. 
ädchens mit einem Vermögen 
von ungef. 5000 M. Diskr. ſelbſt⸗ 
verſtändlich. Anonym unberück⸗ 
ſichtigt. Offert. mit Photogr. bis 
21. d. M. unter G. B. C. 100 
Exped. d. Poſ. Ztg. 


Ze Montags = Beilage „D 


Das „B. T.“ erfüllt alle 


> 


2 deutſches Blatt erreicht hat. 


ei allen Poſtämtern. Probe⸗Nummern gratis. 


L eee eee ee 
Drucd und Verlag der Hoſbuchdruckerel von W. Decker & Comp. (A. Röſtel) in Poſen. 


Zeitung“ nebſt ſeinen vier 


* Zeitgeiſt“ und „Mitthei- 1 
lungen über Landwirthſchaft, Gartenbau und Hauswirthſchaft“ werden allgemein anerkannt.! 
Raſche, zuverläſſige Nachrichten und gediegene Leitartikel und Feuille⸗ 
tons hervorragender Fachmänner aus allen Gebieten. 
Anſprüche, welche man an eine 


große deutſche Zeitung 


zu ſtellen berechtigt iſt und aus dieſem Grunde erklärt ſich die 
allgemeine Verbreitung über ganz Deutſchland 
ſowie im Auslande, wie ſolche noch kein 
Abonnementspreis 5 M. 25 Pf. vierteljährlich atis. 
Im Roman Feuilleton des nächſten Quartals erſcheinen zwei höchſt feſſelnde Erzählungen: 
Griffen und Jolde von Ernst v. Waldow. „Ver&odtenkopf” und Hans Wachenhusen & 


Iluſtr Witzblatt K 


4 


